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1. Allgemeines zu Märchen und zu Grimms Märchen


Meine Mutter erzählte uns Kindern an langen Winterabenden, wenn Zeit war und wir zusammensaßen Märchen, Geschichten, Reime oder sang mit uns Kinderlieder. Das hat sie auch mit ihrem Enkelkind so gemacht. Wenn man sich heute mit Deutschlehrern unterhält, so sagen sie, dass dies die ideale sprachliche Förderung sei. Es ist eine frühe Auseinandersetzung mit Texten, Sprache und Fantasie. Für kleine Kinder wirken auch die Bilder im Märchenbuch anregend. In Europa erzählt man gerne Märchen der Brüder Grimm. Sie sind auch in Amerika, China und Indien bekannt. Es gibt auch moderne Märchen wie Harry Potter. Man nennt sie auch Fantasy. Sie haben einen ganz anderen Umfang als klassische Märchen. Eines der bekanntesten modernen Märchen, moderner Fantasy der letzten Jahre sind wohl die von Harry Potter. Jeder kann heute moderne Märchen schreiben und das macht man auch in der Schule. In vergangenen Zeiten spielten Märchen eine andere Rolle. Sie wurden mündlich von Generation zu Generation weitererzählt. Es gab dadurch sehr viele verschiedene Variationen eines Märchens. In verschiedenen Regionen und Ländern oder auch Kontinenten wurden ähnliche Märchen verschieden erzählt. Im Orient gab es den Beruf des Märchenerzählers. In Deutschland sieht man schon seit vielen Jahrzehnten „Drei Haselnüsse für Aschenbrödel“ einen tschechischen Märchenfilm traditionell zur Weihnachtszeit. Es ist eine von sehr vielen Varianten des Märchens „Das Aschenputtel“ der Brüder Grimm. Es gibt sehr viel ähnliche Märchen in ganz Europa. Auch heute werden weiterhin neue Versionen von alten Märchen gebildet. Bei einer modernen Interpretation von Dornröschen holt der Prinz an der Dornenhecke vor dem Schoss seine moderne Motorsäge hervor und zerteilt das Dornengestrüpp. Als er das Dornröschen wachgeküsst hat und der König einer Heirat nicht zustimmen will, zeigt der Prinz dem König ein aktuelles Magazin mit superschönen Models und so stimmt der König der Heirat doch zu. Bei Rotkäppchen gibt es eine neue Lesart der Erzählung, bei dem das Rotkäppchen zum Schluss eine Maschinenpistole aus ihrem Rock zieht und den bösen Wolf erschießt. Das gab es schon in den Siebzigerjahren des letzten Jahrhunderts im Englischunterricht. Auch wenn heute klassische Märchen nicht mehr ganz so populär sind wie früher, findet man sie immer noch in den Medien. Das Kinderprogramm des Fernsehens sendet beispielsweise aktuelle Zeichentrickversionen von Märchen. Die ARD in Deutschland sendet häufig sonntagsmorgens Märchenfilme oft von den Brüdern Grimm. Vor kurzer Zeit fand eine aktuelle Verfilmung von Ottfried Preußlers „Kleine Hexe“ großes Interesse. Viele Märchen waren und sind nicht nur für Kinder aufgeschrieben und erzählt worden. Die moderne Märchenreihe von Harry Potter fand und findet Fans unter Kindern und Erwachsenen. Kinder lieben Märchen wegen der fantastischen Wesen, dem Exotischen, dem meistens vorhandenen Happy End, dem guten Ende und den schön spannend erzählten Lehren, die man daraus ziehen kann. Märchen grenzen sich ab von Sagen und Legenden, die realistische, historische Hintergründe haben, wobei die Übergänge fließend sind. Manche Märchen waren von Anfang an mehr für Erwachsene bestimmt. Es gibt heute sehr verschiedene Interpretationen von Märchen. Sehr alt ist die von C.G.Jung, der in seinem tiefenpsychologischen Konzept verschiedene Archetypen in den Märchen fand. Es existieren auch weitere psychologische und psychoanalytische Deutungen. Dieses Buch beschäftigt sich mit unserer Verhaltensbiologie/ Biologie, die man auch in Märchen findet. Den Schwerpunkt bilden dabei die Märchen der Brüder Grimm. Mein liebstes, persönliches Märchen ist „Das hässliche Entlein“ von dem dänischen Märchenschreiber Andersen. Es handelt von der Entwicklung eines anderen Lebewesens nach einer anfänglichen Krisenzeit bis zum vollen Erblühen seiner Kraft. Jeder eigene Stamm, jeder eigene Kultur hat ihre eigene Schöpfungsgeschichte. Es sind Erklärungsmodelle nach der Frage „Woher kommen wir?“ Manche Märchen sind einzigartig. Die Brüder Grimm fügten ihrer Sammlung das Märchen „Der Großvater und der Enkel“ zu, dass so einmalig in der Thematik ist. Ein afrikanisches Märchen behandelt den Selbstmord und steht damit so ziemlich einzigartig in der Welt da. Das afrikanische Märchen „Der stolze Schmetterling“ ist kurz und sehr gut in seiner Moral. Es weist in die Zukunft. Es ist in meinem Buch auch enthalten. Selbstverständlich beinhaltet das Buch nur eine kleine Auswahl der überlieferten Märchen der Welt. Es enthält keine russischen Märchen, keine keltischen, keine britischen usw.


Das Buch behandelt bevorzugt ältere Märchen und ihre Bezüge zu unserer Verhaltensbiologie beziehungsweise Biologie. Kinder in Deutschland kennen noch immer Märchen und bei den meisten sind die Lieblingsmärchen die der Brüder Grimm, auch wenn sie manchmal etwas düster sind. Besonders die Märchen der Brüdern Grimm haben oft etwas mit unserem Hierarchieverhalten zu tun Dies wiederholt sich. Hierarchieverhalten teilen wir mit anderen Lebewesen auf unserem Planteten, die auch sozial zusammenleben. Während das Hierarchieverhalten bei uns Menschen sehr reichhaltig ausgebildet ist findet man es im Tierreich jedoch weniger ausdifferenziert.


Märchen sind wahrscheinlich schon in vorgeschichtlicher Zeit entstanden. Wenn auch der genaue Entstehungszeitraum unbekannt ist, konnten Forscher der Royal Society 2016 mit Hilfe von Sprachvergleichen feststellen, dass der Ursprung einiger Märchen etwa 6000 Jahre zurückliegt. Damit sind Märchen eine der ältesten Erzählformen. Erste schriftlich festgehaltene Geschichten in der Literatur des Altertums sind unter anderem Götter- und Heldengeschichten der Ägypter, Juden, Römer, Mesopotamier und Griechen. Sie enthalten mythische und märchenhafte Elemente, die sich in Form und Weitergabe ähneln.


Im 19. Jahrhundert und auch schon früher wurden mündlich überlieferte Geschichten und Erzählungen, sogenannte Volksmärchen, aufgezeichnet. Dadurch entstand ein großes Interesse an Märchen und es fanden sich in Europa viele die das machten.


Vgl. Quelle: Märchen: Geschichte und Bedeutung überlieferter Erzählungen. In Heike Untermoser, Philognosie Gbr, philognosie.net 8.September 2017, abgerufen am 18. Oktober 2022


Ab 1806 arbeiteten die Brüder Grimm an der Märchensammlung. 1812 wurde das erste Buch in der ersten Version veröffentlicht. 1857 erschien die letzte Ausgabe von den Brüdern Grimm. Es gibt auch heute noch neue Auflagen mit Bildern. Meine Auflage ist von 1937. Selbstverständlich veränderte sich in der langen Zeit der Schreibstil und die Zusammensetzung. Es wurde immer mehr ein Kinderbuch. Dabei hatte auch der Zeitgeist einen entscheidenden Einfluss auf die Bearbeitung. Es war die Zeit der Romantik, des Bürgertums. Das Christentum hatte seinen Einfluss. Es war die Zeit der Aufklärung. Vieles ist Familienidyll, nicht alles. Die Märchensammlung galt lange als deutsch. Das war sie aber nicht, da viele Märchen in verschiedenen Fassungen international waren. Unter Benutzung von (Grimms Märchen Wikipedia 2021)





2. Der Wolf und die sieben jungen Geißlein


Der Wolf ist mal wieder der Bösewicht. Er ist es in vielen Märchen. In Deutschland haben wieder Wölfe als Einwanderer aus Polen. Fuß gefasst und sich neue Populationen gebildet. Der letzte frühere Wolf wurde Deutschland im 19. Jahrhundert erschossen. Die Bevölkerung wuchs, der Lebensraum wurde knapp. Man hat den Wolf immer als Nahrungskonkurrenten angesehen. Auch heute reißen Wölfe bei uns Haustiere. In Schweden wurde eine Tierwärterin im Zoo von Wölfen getötet. In einer Dokumentation aus Indien wurde berichtet, dass ein Rudel Wildhunde/Wölfe sich auf Kinder spezialisiert hatte. Man begründete dieses Verhalten damit, dass der Mensch den Lebensraum des Rudels nach und nach besetzte. Hat der Wolf seinen schlechten Ruf verdient? Der Wolf wird bei uns die Aufgabe der Gesundheitspolizei und Selektion besser erledigen als Jäger. In mehreren Märchen wir dem Wolf zum Schluss der Bauch aufgeschnitten und alle Verschluckten werden gerettet. (Der Wolf und die sieben Geißlein/ Rotkäppchen/ Peter und der Wolf). Der Luchs, ein weiteres Raubtier in Deutschland ist dagegen ein scheuer Einzelgänger und Jäger. Man sieht ihn nicht. Ich kenne keinerlei ältere Märchen über ihn, damit auch keine schlechten.


Die Geißenmutter hat sieben Kinder. Das war zu der damaligen Zeit normal. Mein Großvater hatte 15 Geschwister. Auch dieses war damals normal. Es war zur Zeit des deutschen Kaiserreiches. Es war oft so, dass viele Kinder früh verstarben und das 18 Lebensjahr nicht erreichten. War die Geißenmutter alleinerziehend? Ziegen ziehen ihre Lämmer allein auf. Nur wenige Lebewesen sind monogam. Das haben die Menschen aus ihrem Alltag heraus zu dieser Zeit auch gewusst. Der Mensch zählt zu den monogamen


Lebewesen. Unser heutiges Zusammenleben in entwickelter Gesellschaft ist sehr komplex und schnelllebig. Wir haben häufig nicht mehr das klassische Modell der Kleinfamilie, sondern auch viele andere Formen des Zusammenlebens wie auch Patchworkfamilien, Alleinerziehende usw. neben vielen Singelhaushalten. Alleinerziehende, wie die Geißenmutter stehen finanziell oft am Rande der Gesellschaft.


Der Wolf hat ein biologisches Bedürfnis, er hat Hunger so wie die anderen Lebewesen auch. Er versucht zu täuschen, um an die Ziegenkinder zu gelangen. Zum Schluss ist er damit erfolgreich. Die Fähigkeit zu täuschen, findet man sowohl beim Menschen als auch bei Tieren.


„Der englische Naturforscher Henry Walter Bates hat das Phänomen, andere Arten zum eigenen Nutzen nachzuahmen, Mimikry genannt. Lügen und Unehrlichkeit im engeren Sinn, nämlich das Vortäuschen falscher Tatsachen unter Artgenossen, finden sich im Tier- und Pflanzenreich dagegen erstaunlich selten; zu sehr unterscheiden sich Mensch und Tier.


Menschen kommunizieren recht komplex mithilfe der Sprache, sie leben in oft extrem komplexen sozialen Verhältnissen, und die Evolution hat für sie - zusammen mit der Großhirnrinde - die Psychologie erfunden.


So gibt es einen entscheidenden Unterschied zwischen der in der Natur allgegenwärtigen Irreführung anderer und der echten Lüge: Letzterer liegt eine mehr oder minder bewusste Entscheidung zugrunde. Um sich situationsabhängig zwischen Ehrlichsein und Lüge zu entscheiden, muss ein Lebewesen eine Vorstellung von den Erwartungen des Individuums haben, mit dem es gerade kommuniziert.


Evolutionspsychologen nennen dies eine "Theory of Mind". Allenfalls Menschen und Menschenaffen scheinen über eine solche Theorie vom Gemüt und den möglichen Gedanken sowie Absichten anderer zu verfügen.


Und tatsächlich gibt es auch nur bei Menschenaffen sichere Hinweise auf echte Lügen.


Die britische Verhaltensforscherin Jane Goodall etwa berichtete 1988 von einem Schimpansen, der die von einem Forscher drapierte Banane links liegen ließ, um ein stärkeres Gruppenmitglied nicht darauf aufmerksam zu machen.


Als der Konkurrent außer Sichtweite war, wandte sich der schlaue Kleine dann schnell der Banane zu. Andere Affenforscher haben ähnliche Geschichten auf Lager, auch solche, in denen der Belogene den Braten wittert, sich versteckt und den Gruppengenossen beobachtet, um ihm dann im entscheidenden Moment die Mahlzeit abzunehmen.


Der Leipziger Kognitionsforscher Michael Tomasello fand bei Schimpansen sogar, dass sie menschliche Konkurrenten in einem Test irrezuführen versuchten, um an Futter zu gelangen.


Dass Sprache das beste Vehikel für Lügen ist, zeigt sich an Schimpansen, die ein wenig Zeichensprache gelernt haben. Stellen die Tiere etwas an, signalisieren sie ihrem Betreuer gern mal, dass sie es gar nicht waren und versuchen, die Schuld dem gerade nicht anwesenden Betreuer in die Schuhe zu schieben.


Angehörige anderer Arten täuschen zu können - seien es Beutetiere oder Fressfeinde -, ist immer gut: In der Evolution setzen sich all die Eigenschaften besonders durch, die Individuen einen im Vergleich zu anderen hohen Fortpflanzungserfolg bescheren.


Bei der gefoppten Art werden sich aber im Lauf der Zeit auch Eigenschaften durchsetzen, mit denen sie dem Betrug entgehen kann. Die Betrügerart muss folglich verfeinerte Betrugsstrategien entwickeln. Und so weiter. Ein typisches evolutionäres Rennen.


Dagegen setzt sich die Fähigkeit, Artgenossen hinters Licht zu führen, im Darwinschen Prozess der natürlichen Selektion offenbar nur selten durch. Das liegt wahrscheinlich daran, dass in einem Kommunikationsprozess, in dem es nicht um Leben und Tod geht, der Empfänger eines Signals die Oberhand hat.


Er kann entscheiden, ob er etwas "glaubt" oder nicht. Damit siegt normalerweise innerhalb einer Art die Ehrlichkeit.“ (Richard Friebe Süddeutsche Zeitung Tierische Täuschung Sex, Lügen und Mimikry 2021)


Ein Kind muss lernen was Täuschung und Lüge ist. Es ist Teil seiner normalen Entwicklung. Es probieren das auch aus, wenn es das entsprechende Entwicklungsalter erreicht hat. Auch wir Erwachsenen täuschen und lügen. Wenn es erkannt wird, wird es in der Regel negativ sanktioniert. Man wird bestraft. Erwachsene können auch lügen, um einen anderen nicht zu verletzen oder auch mit anderen positiven Absichten. Ein Kind überwindet die Phase, geht weiter in seiner Entwicklung voran. Wenn es Probleme gibt, sucht man als Elternteil das Gespräch.


Die Ziegenkinder im Märchen verstecken sich in oder unter Gegenstände, die dem heutigen Kind in seiner Umwelt fremd sind. Das sind ein Uhrkasten, ein klassischer Ofen und eine Waschschüssel. Was mich als Kind störte, als meine Mutter uns dieses Märchen erzählte, war die Tatsache, dass der Wolf alle Ziegenkinder nicht tötete und Happen für Happen aß wie wir, sondern dass er sie ganz und lebendig verschlang. Das war schon kindlicher Sinn für die Realität.


Das Ziegenkind aus dem Uhrkasten überlebt und erzählt alles der heimkommenden Mutter. Diese weint und wird dann zur Übermutter, die eine Lösung findet. Der Wolf wird getäuscht. Er bekommt die Wackersteine in seinen Bauch. Die Ziegenkinder werden gerettet. Der Wolf stirbt, ertrinkt im Brunnen und alle tanzen um den Brunnen herum und singen. Große Mütter oder Väter, die ihre Kinder annehmen und lieben werden oft bewundert. Aber auch die oft beobachtetet fürsorgliche Liebe von Hunden, Katzen und anderen, zu ihren Nachwuchs haben mit unserer gemeinsamen Natur zu tun.


Nicht alle Märchen haben ein Happy End, ein glückliches Ende. Dieses hat eines. Der Wolf hätte auf künstliche Fleischprodukte umsteigen sollen. Die gab es damals noch nicht.





3. Rumpelstilzchen


Ein armer Müller hat eine hübsche Tochter. Sie soll den sozialen Aufstieg schaffen, den Aufstieg in die Hierarchien der Menschen. Es soll direkt der König sein, der an der Spitze der Hierarchie steht. Selbstverständlich ist Hierarchieverhalten oder Rangordnungsverhalten bei entwickelten, sozial zusammenlebenden Tieren weit verbreitet. Am besten ausdifferenziert ist es beim Menschen. Ohne Hierarchieverhalten könnten wir gar nicht zusammenleben. Hierarchieverhalten ist Alltag von jedem von uns und das war selbstverständlich in unserer Vergangenheit genauso. Viele Märchen handeln vom Aufstieg in die Hierarchien, vom sozialen Aufstieg.


Dass das Mädchen sehr schön war, reichte nicht. Der König war entweder goldgierig, ein alter Raffzahn, obwohl er schon genug hatte oder er war bankrott und suchte seine finanzielle Rettung. Auch heute verlieren mehrfache Millionäre, unsere Promis oder sogar Milliardäre ihren Reichtum. Es gibt genug davon. Von der Spitze der Vermögenshierarchie ab in den Abgrund. Der Abstieg ist meistens verbunden mit Depression, Trauer und Verzweiflung. Wahrscheinlich reagieren Tiere beim Abstieg ähnlich.


Der König droht der Müllerstochter sogar den Tod an. Man war damals nicht gerade zimperlich.


Künstlich Gold und damit Macht und Reichtum herzustellen, war Traum von vielen Herrschern im Mittelalter. Sie beschäftigten Alchemisten. Es war der Anfang von moderner Chemie. Es ist keinem gelungen, weil es nicht geht. Heutzutage kann man mit einem Teilchenbeschleuniger einzelne Atome Gold künstlich herstellen.


Das Mädchen kann kein Stroh zu Gold spinnen. Wer kann das schon? Es weint. Da tritt ein mitfühlendes, magisches Wesen herein, das ist das Rumpelstilzchen. Es ist kleinwüchsig. Es lebt nicht in menschlicher Gemeinschaft, sondern abgelegen im Wald. Vielleicht ist es Aufgrund seines Anderssein, seines kleinen Wuchses, ausgegrenzt worden. Die Menschen zu der Zeit hatten keine Wissenschaft und gute Erklärungsmodelle. Sie schrieben dem nicht Erklärbaren magische Ursachen zu.


Auch im Tierreich gibt es Kleinwüchsigkeit. Dackel, Ponys und andere sind speziell darauf vom Menschen gezüchtet worden. In kleinen Lebensräumen findet man bei Tieren Inselverzwergung. Kleinere Lebensformen haben dort evolutive Überlebensvorteile. Vor einiger Zeit fand man Skelette von einem, kleien steinzeitlichen Menschen auf der indonesischen Insel Flores. Man spricht darüber, ob es sich auch um einen Fall von Inselverzwergung handelt.


Die Müllerstochter muss dreimal Stroh zu Gold spinnen. Beim dritten Mal wünscht sich das Rumpelstilzchen etwas Lebendiges, das erste Kind. Das Rumpelstilzchen ist alleine und hat keine Frau. Auch Tiere wie Pinguine oder Schimpansen rauben oder übernehmen Jungen von anderen. Sie willigt ein, das Rumpelstilzchen stellt das Gold her und sie wird Königin. Als es das Baby abholen will, weint die jetzige Königin. Das Rumpelstilzchen hat ein gutes Herz, lässt sich erweichen und stellt ein Rätsel. Die Königin schafft es das Rätsel, um den Namen zu lösen, das Rumpelstilzchen geht leer aus. In einem Anfall von Wut und Zorn zerreißt es sich. Es tötet sich selbst. Man hat auch bei Tieren schon lange so etwas wie Suizid beobachtet. Manche gehen davon aus, dass es dabei Unterschiede zum Menschen gibt, das Bewusstsein. Wenn ein Mensch sich tötet aus existenzieller Not und Verzweiflung, ist dies eine bewusstseinsmässige Verarbeitung? Die Depression kann auch etwas mit Neurophysiologie zu tun haben, mit den Stoffwechselprozessen im Gehirn.


Wie sieht das Fazit aus? Die Müllerstochter wird Königin und hat ein Kind. Sie hat einen goldgierigen Raffzahn als Mann. Das Rumpelstilzchen ist der Verlierer. Es ist ein durchwachsenes Ende.





4. Der alte Großvater und der Enkel


„Der alte Großvater kann seine Suppe nicht mehr richtig essen, er verschüttet sie, und sie läuft ihm auch immer wieder aus dem Mund. Da sich sein Sohn und seine Schwiegertochter davor ekeln, muss er beim Essen in der Ecke sitzen. Als er dazu noch seine Schüssel zerbricht, bekommt er nur noch einen Holz Napf, aus dem er essen muss. Kurz darauf trägt der vierjährige Enkel kleine Brettlein zusammen und erklärt den Eltern, er wolle ein Tröglein machen, aus dem Vater und Mutter essen sollen, wenn er groß ist und sie dann alt sind. Daraufhin fangen die Eltern an zu weinen und holen den Großvater wieder an den Esstisch.“ (Wikipedia Der alte Großvater und der Enkel 2021)


Es ist ein anderes Märchen der Gebrüder Grimm. Ich mag es. Es enthält keine magischen Wesen und keinen Zauber. Es ist realistisch und kurz. Man könnte es auch heute für die Grundschulen empfehlen. Es wird auch manchmal dort vorgelesen. Altenpflege gibt es im Tierreich nicht, wohl aber Brutpflege, die sehr verbreitet ist und manchmal etwas Vergleichbares wie Krankenpflege. Schwache, alte Tiere werden in der Natur oft wegselektioniert. Auch bei uns gab es in der Familie alte Menschen, die Hilfe brauchten. Wir hatten einen drei Generationen Haushalt und die Eltern sind zu Hause verstorben. Bis ins hohe Alter waren sie aktiv, haben mitgeholfen und weise Ratschläge gegeben. Das ist heute nicht immer so, weil sich die gesellschaftlichen Verhältnisse gewandelt haben. Auch heute wird Altenpflege oft in der Familie durchgeführt. Oft sind Alte in ihrem gewohnten zu Hause bis zum Tod, dank ambulanter Versorgung. Wir haben aber auch Altenheime und Hospize. Das sehr viele 80 oder 90 Jahre leben ist neu. Zu meiner Kinderzeit in den sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts starben die meisten mit 67, 68, 69. Ganz alte waren selten. Unser biologisches Alter ist das durchschnittliche Alter in der Altsteinzeit und das beträgt etwa 23,24,25 Lebensjahre.


Der kleine Enkel aus dem Märchen hat eine hohe sozial-kommunikative Kompetenz für sein Alter und hält den Eltern den Spiegel vor.


Es ist ein berührendes Märchen mit Happy End.





5. Dornröschen


„Ein Königspaar wünscht sich lange ein Kind. Endlich weissagt ein Frosch (bis 2. Auflage: ein Krebs) der Königin die Geburt. Zum Fest holt man auch zwölf Feen, das Mädchen zu segnen, eine dreizehnte übergeht man, für sie ist kein Goldteller mehr da. Die platzt dann herein und verflucht es zum Tod durch Stich einer Spindel im fünfzehnten Jahr. Doch hat eine Fee ihren Segen noch nicht gesprochen und mildert den Tod zu hundertjährigem Schlaf. Der König lässt alle Spindeln verbrennen. Mit fünfzehn Jahren, die Eltern sind aus, findet das Mädchen in einem Schlossturm eine alte Frau beim Spinnen, greift nach der Spindel, sticht sich und fällt schlafend hin. Alle Menschen und alles im Schloss schläft auch, dichte Dornen wachsen ringsum. Man hört von der Prinzessin als dem Dornröschen, doch Prinzen, die es suchen, sterben jämmerlich in den Dornen. Wie hundert Jahre um sind, hört wieder ein Prinz davon, die Dornen sind Blumen und lassen ihn ein. Dornröschen erwacht von seinem Kuss, alles erwacht und feiert die Hochzeit.“ (Wikipedia Dornröschen 2021)


Eine historische Deutung ist diese:


„Das Märchen hat einen Ursprung im 16. Jahrhundert. Im Dreißigjährigen Krieg (1618–1648) wurde die Sababurg 1628 von katholischen Truppen durch Feldmarschall Tilly (1559–1632) besetzt und stark beschädigt. Danach „verfiel die Schlossanlage in jenen wildromantisch verwachsenen Zustand, in dem der Volksmund nach Verbreitung der Kinder und Hausmärchen“ (ab 1812 veröffentlicht) „der Brüder Grimm den Ort sah, an dem sich die Geschichte vom Dornröschen zugetragen haben musste“[1]. Seit dieser Zeit ist die Burg auch international als Dornröschenschloss bekannt. Wie im Märchen beschrieben, soll die Burg von 1571 bis 1591 eine 5 km lange und 3 m hohe Dornenhecke umgeben haben. Sie diente dazu, die eigene Tierhaltung vor Wildtieren zu schützen.“ (Wikipedia Dornröschen 2021)


Wieder handelt es sich um ein Königspaar, Menschen, die in der Hierarchie an der Spitze stehen. Der Mensch neigt dazu dreimal in die Hierarien nach oben zu schauen, ehe er einmal nach unten sieht. Wir teilen unser Hierarchieverhalten mit den anderen entwickelten, sozial zusammenlebenden Lebewesen. Es muss wohl was gnadenlos Effektives sein.


Kinderlosigkeit hat es wohl immer schon gegeben. Jane Goodall berichtet davon auch bei Schimpansen. Bei uns bekommen heute viele Ältere Frauen Kinder. Dies ist oft problematisch. Man hat heute spezielle Reproduktionsmediziner. Ein Frosch weissagt dem Königspaar. Dies ist seltsam. Frösche gehören zu den Amphibien, sind stammesgeschichtlich sehr alt und bestimmt nicht sehr intelligent und weise. Frösche kommen trotzdem in den Märchen der Gebrüder Grimm häufiger vor.


Das Baby kommt, es wird gefeiert. Glücksbringende, zauberhafte Wesen, die Feen werden eingeladen. Sie wünschen dem neuen Erdenbürger Reichtum, Tugenden und vor allem Schönheit. Alle Prinzessinnen sind schön, wunderschön. Sie müssen schön sein. Es ist Teil ihres sozialen Status. Auch in Märchen aus Indien und China sind Prinzessinnen immer jung und schön. Es ist etwas sehr Zentrales. In der Realität sind die heutigen Prinzessinnen in modernen Gesellschaften mit Monarchie auch Menschen, die ihr Leben leben. Auch normale Eltern freuen sich, wenn ihr Kind schön ist.


„Ein wichtiges Kriterium für die Auswahl sind nach der „Gute-Gene-Hypothese“ die Gesundheit und die Fruchtbarkeit. Eine hohe Fruchtbarkeit zu erkennen, erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass ein Sexualakt überhaupt Nachkommen hervorbringt, eine gute Gesundheit spricht dafür, dass der Partner keine oder weniger schädliche Mutationen aufweist, die diese beeinträchtigen, und zudem auch kräftig genug ist, um mit Parasiten und Viren etc. fertigzuwerden. Im Gegenzug zur Erkennung von hoher Qualität bewirkt dieser Vorgang im Wege der sexuellen Selektion auch, dass die Darstellung einer eigenen hohen Qualität wichtig wird: Umso leichter es einem potentiellen Partner gemacht wird, die eigene hohe Qualität zu erkennen, umso eher wird er einen als Partner auswählen.


Diese Hypothese kann sich auf verhaltensbiologische Erkenntnisse aus dem Tierreich stützen: In vielen Arten haben die am reichsten ornamentierten Individuen nicht nur eine höhere phänotypische Qualität, sondern auch eine reichlichere und gesündere Nachkommenschaft. In diesem Zusammenhang wird insbesondere der Symmetrie des Körperbaus eine besondere Bedeutung zugeschrieben. Sie wird von vielen Forschern als Zeichen von sog. „Entwicklungsstabilität“ und damit als Hinweis auf eine gute genetische Ausstattung aufgefasst. Das klassische Beispiel eines durch sexuelle Selektion entstandenen Merkmals ist der Pfauenschwanz, der durch seine Komplexität deutlich macht, dass der Träger keine schädlichen Mutationen hat (die sich mit gewisser Wahrscheinlichkeit auf das komplexe Muster auswirken würden), und dass er gesund ist, da er ansonsten die Lasten des aufwändigen Schwanzes nicht tragen könnte und dieser bei Krankheit ungepflegt und verzaust wäre. Es spricht vieles dafür, dass auch die menschliche Schönheit als Indikator für biologische oder psychologische Qualitäten fungiert. Es lassen sich gewisse Zusammenhänge zwischen Attraktivität und anderen „Qualitäten“ feststellen – insbesondere im Bereich sozialer Fähigkeiten schneiden attraktive Menschen nach einer umfangreichen Meta-Analyse der bestehenden Literatur aus dem Jahr 2000 besser ab.[20] Auch bei Menschen wird Symmetrie hoch geschätzt und Frauen haben mit den Brüsten auch körperliche Anzeichen, die auf eine sexuelle Selektion hindeuten: Brüste sind paarig angelegt und damit ein guter Indikator für eine gleichmäßige Ausbildung, symmetrische Brüste gelten als attraktiv, sie sind zudem über die Festigkeit etc. ein Zeichen von Jugend, was gerade bei Lebewesen mit langer Paarbindung und langer ressourcenintensiver Aufzuchtszeit ein wichtiges Merkmal ist.


Eine evolutionsbiologische Begründung anhand sexueller Selektion würde auch erklären, warum Attraktivität durch kulturelle Mittel wie Schminke etc. zu steigern ist. Denn ein durch sexuelle Selektion entstandenes Merkmal steht in einem Konflikt mit anderen Körperformen aufgrund natürlicher Selektion.


Die Attraktivität eines Pfauenschwanzes wäre in einer Konkurrenz unter den Männern beispielsweise durch eine weitere Vergrößerung und eine noch höhere Komplexität steigerbar. Irgendwann wird aber das Gewicht der Federn so groß, dass der dadurch entstandene Nachteil die Vorteile höherer Attraktivität übersteigt, so dass theoretisch ein schöner Schwanz möglich wäre, dieser sich aber nicht entwickeln kann. Im gleichen Maße mag die optische Verlängerung der Beine durch Schuhe mit Absätzen deswegen möglich sein, weil längere Beine zwar schöner wären, aber andere Nachteile, etwa beim Laufen etc., hätten


Ein wichtiges Kriterium für die Auswahl sind nach der „Gute-Gene-Hypothese“ die Gesundheit und die Fruchtbarkeit. Eine hohe Fruchtbarkeit zu erkennen, erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass ein Sexualakt überhaupt Nachkommen hervorbringt, eine gute Gesundheit spricht dafür, dass der Partner keine oder weniger schädliche Mutationen aufweist, die diese beeinträchtigen, und zudem auch kräftig genug ist, um mit Parasiten und Viren etc. fertigzuwerden. Im Gegenzug zur Erkennung von hoher Qualität bewirkt dieser Vorgang im Wege der sexuellen Selektion auch, dass die Darstellung einer eigenen hohen Qualität wichtig wird: Umso leichter es einem potentiellen Partner gemacht wird, die eigene hohe Qualität zu erkennen, umso eher wird er einen als Partner auswählen.


„Diese Hypothese kann sich auf verhaltensbiologische Erkenntnisse aus dem Tierreich stützen: In vielen Arten haben die am reichsten ornamentierten Individuen nicht nur eine höhere phänotypische Qualität, sondern auch eine reichlichere und gesündere Nachkommenschaft. In diesem Zusammenhang wird insbesondere der Symmetrie des Körperbaus eine besondere Bedeutung zugeschrieben. Sie wird von vielen Forschern als Zeichen von sog. „Entwicklungsstabilität“ und damit als Hinweis auf eine gute genetische Ausstattung aufgefasst. Das klassische Beispiel eines durch sexuelle Selektion entstandenen Merkmals ist der Pfauenschwanz, der durch seine Komplexität deutlich macht, dass der Träger keine schädlichen Mutationen hat (die sich mit gewisser Wahrscheinlichkeit auf das komplexe Muster auswirken würden), und dass er gesund ist, da er ansonsten die Lasten des aufwändigen Schwanzes nicht tragen könnte und dieser bei Krankheit ungepflegt und verzaust wäre. Es spricht vieles dafür, dass auch die menschliche Schönheit als Indikator für biologische oder psychologische Qualitäten fungiert. Es lassen sich gewisse Zusammenhänge zwischen Attraktivität und anderen „Qualitäten“ feststellen – insbesondere im Bereich sozialer Fähigkeiten schneiden attraktive Menschen nach einer umfangreichen Meta-Analyse der bestehenden Literatur aus dem Jahr 2000 besser ab.[20] Auch bei Menschen wird Symmetrie hoch geschätzt und Frauen haben mit den Brüsten auch körperliche Anzeichen, die auf eine sexuelle Selektion hindeuten: Brüste sind paarig angelegt und damit ein guter Indikator für eine gleichmäßige Ausbildung, symmetrische Brüste gelten als attraktiv, sie sind zudem über die Festigkeit etc. ein Zeichen von Jugend, was gerade bei Lebewesen mit langer Paarbindung und langer ressourcenintensiver Aufzuchtszeit ein wichtiges Merkmal ist.


Eine evolutionsbiologische Begründung anhand sexueller Selektion würde auch erklären, warum Attraktivität durch kulturelle Mittel wie Schminke etc. zu steigern ist. Denn ein durch sexuelle Selektion entstandenes Merkmal steht in einem Konflikt mit anderen Körperformen aufgrund natürlicher Selektion.


Die Attraktivität eines Pfauenschwanzes wäre in einer Konkurrenz unter den Männern beispielsweise durch eine weitere Vergrößerung und eine noch höhere Komplexität steigerbar. Irgendwann wird aber das Gewicht der Federn so groß, dass der dadurch entstandene Nachteil die Vorteile höherer Attraktivität übersteigt, so dass theoretisch ein schöner Schwanz möglich wäre, dieser sich aber nicht entwickeln kann. Im gleichen Maße mag die optische Verlängerung der Beine durch Schuhe mit Absätzen deswegen möglich sein, weil längere Beine zwar schöner wären, aber andere Nachteile, etwa beim Laufen etc., hätten.“ (Wikipedia Attraktivität 2021)


Empfinden von Schönem beschäftigt Menschen schon seit der Antike und viele Autoren haben viele dicke Bücher darüber geschrieben. Empfinden von Schönheit hat etwas mit unserer Biologie zu tun. Wenn Menschen sich zum ersten Mal verlieben, so gucken sie auch. Sie müssen gucken erst recht die Männer. Es ist nichts Erworbenes. Es ist zentral die Biologie. Warum betrachten Männer gerne schöne Haare von Frauen? Das ist kulturübergreifend. Man findet dieses Verhalten überall auf der Welt. Warum machen Frauen sich die Haare schön? Warum geben Frauen so viel Geld für die Haare aus? Ich habe das überall auf meinen Reisen gesehen. Es ist halt verbreitet, dass Männer ihnen auf die Haare gucken und positive Gefühle dabei haben. Auf alten Bildern von Märchen haben Prinzessinnen immer langes Haar. Wir wählen immer die Miss World, die schönste Frau der Welt. Wollen alle Männer der Welt nur noch diese Frau heiraten? Partnerwahl beim Menschen findet nicht nur im Bereich des Empfindens von Schönheit statt, erst recht, wenn man etwas älter ist. Man denkt darüber nach, ob man in vielen Lebensbereichen zusammen passt. Für Frauen wird der soziale Status des Mannes wichtiger. In meiner Kindheit sagte meine Mutter zu mir: “Auf jedes Töpfchen passt auch ein Deckelchen.“ Wir haben auch heute viele Singles, erst recht in den Großstädten. Meine Mutter sagte auch: „Schön sein ist nicht schön, gefallen macht schön.“ Im englischsprachigen Raum sagt man: „Beaty is in the eye oft he beholder.“ Schönheit liegt im Auge des Betrachters. Lächelt man sich an? Guckt man sich in die Augen? Hat man Gemeinsamkeiten? Hat man ähnliche Kindheiten und Jugend gehabt? Hat man gemeinsame Ziele? Hat man gute Ergänzungen?


Aber um zum Märchen zurückzukommen, eine Fee war übersehen worden. Es gab nicht genug goldenes Gedeck. Das Gedeck muss golden sein, es lebe das Imponierverhalten. Die übergangene Fee reagiert mit Hass, Wut, Zorn und Aggressivität. Sind das nicht Gefühle, die aus unserer biologischen Evolution kommen? Gefühle beim Meschen kommen aus dem Ursprung aus unsere Stammesgeschichte. Wir teilen sie mit den anderen Kollegen aus dem entwickelten Tierreich. Beim Menschen wird im erwachsenen Alter die Kontrolle der Affekte und bewusste Auseinandersetzung mit Emotionen verlangt. Man kann nicht sagen, ich habe diesen Menschen erschlagen, weil ich die Gefühle/Affekte danach hatte. Man wird dann von der menschlichen Gemeinschaft zur Rechenschaft gezogen. Die aggressive Fee verwünscht das Dornröschen. Die Verwünschung wird abgemildert. Als die Prinzessin jung und hübsch war, sticht sie sich an einer Spindel und das ganze Schloss schläft einen hundertjährigen Schlaf. Vielleicht lag es in der Erfahrung der damaligen Menschen, dass Projekte wirklich lange Zeit dauerten. Der Kölner Dom wurde von 1248 bis 1880 gebaut und über hundert Jahre stand der Bau still. Das muss es auch an anderen europäischen Kathedralen gegeben haben. Ein aktuelles Großprojekt war der Berliner Flughafen. Es war wieder ein öffentlicher Großbau mit Skandal. Er hat wenigstens keine hundert Jahre bis zur Fertigstellung gebraucht. Die Bauzeit des Mailänder Doms nahm zum Beispiel mehr als 500 Jahre in Anspruch. Die Kathedrale von York in Großbritannien benötigte ca. 250 Jahre. Es kam ein Prinz nach hundert Jahren, durchschritt die Rosenhecke, küsste das wunderschöne Dornröschen und alle erwachten. Es wird eine gewaltige Hochzeit gefeiert.
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